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Cyril Brosch & Sabine Fiedler

Einführung

Mit dieser Ausgabe 2017 feiert das Jahr ush der Gesellsshaf für Interlinguistie (JGI) seine Prä-
miere. Die Gesellschaf für Interlinguistik e. V. (GIL) setzt damit die Tradition ihrer jährlichen
Publikationen fort, wie sie in Gestalt der „Beihefe zu den Interlinguistischen Informationen“
(Nr. 1/1996 bis Nr. 23 bzw. Sondernummer/2016) vorliegen. Wir freuen uns über die Möglich-
keit einer professionelleren und nicht zuletzt auch äußerlich ansprechenderen Veröfentlichung
der Ergebnisse unserer interlinguistischen Arbeit im Leipziger Universitätsverlag. 

Das Jahrbuch soll von nun an der Ort sein, an dem alle Arten anspruchsvoller Beiträge aus dem
Bereich Interlinguistik erscheinen können. Dies betrif weiterhin vorrangig die auf den GIL-
Jahrestagungen gehaltenen Vorträge. Als Herausgeber begrüßen wir aber auch die Einreichung
wissenschaflicher Artikel interlinguistischer Ausrichtung ohne direkten Bezug zu den thema-
tischen Schwerpunkten unserer Tagungen. Darüber hinaus bietet uns das Jahrbuch die Mög-
lichkeit,  Sonderausgaben  zu  spezifschen  Einzelthemen  oder  anderen  interlinguistischen
Tagungen herauszugeben.

Entsprechend enthält diese erste Ausgabe von JGI 2017 einerseits Ausarbeitungen von Vor-
trägen, die 2016 auf zwei Veranstaltungen der GIL gehalten wurden. Dies waren im Mai das
Ehrenkolloquium in Leipzig zum 75. Geburtstag des vor einem Jahr überraschend verstorbenen
Ehrenvorsitzenden der GIL, Dr. sc. Detlev Blanke (Fiedler, Schubert) und im November die GIL-
Jahrestagung „Migration und Sprache“ in Berlin (Brosch & Fischer, Kozicki, Stria). Andererseits
enthält dieses Hef aber auch zwei Artikel, die auf unabhängige Forschung (Brosch & Fiedler,
Trunte) zurückgehen. Die Beiträge seien im Folgenden vorgestellt:

Cyril Bro ssh & Sa ine Fiedler eröfnen den Band mit dem Artikel „Der spezifsche Beitrag des
Esperanto zum propädeutischen Efekt beim Fremdsprachenlernen (mit Schwerpunkt auf der
Erwachsenenphase)“. Dieser stellt zunächst die bisherige Forschung zu diesem Phänomen vor,
wonach Esperanto ganz besonders als Propädeutikum geeignet ist, das Lernen einer weiteren
Fremdsprache zu erleichtern. Es zeigt sich, dass die Studien sehr unterschiedlichen Ansätzen
und Methoden folgen und für sich genommen meist kritikwürdig sind. Im Weiteren werden Er-
gebnisse einer diesbezüglichen Umfrage unter 47 erwachsenen Esperanto-Sprechern * präsen-
tiert. Danach schätzt die große Mehrheit der Teilnehmer ein, dass ihre Kenntnisse des Espe-
ranto positive Auswirkungen (bezüglich der Lexik und Grammatik, aber auch psychologischer
Aspekte) auf ihr Verständnis anderer Sprachen hat. Auch wenn die Ergebnisse nicht als reprä-
sentativ verstanden werden dürfen, so zeigt sich doch zumindest, dass Esperanto als förderlich
für die Mehrsprachigkeit wahrgenommen werden kann.

Cyril Bro ssh & Rudo lf-Jo sef Fissher fordern „Eine bessere Orthografe für das Deutsche“, aus-
gehend von der Feststellung, dass die jetzige deutsche Rechtschreibung aufgrund zweifelhafer
orthografscher  Prinzipien komplex,  schwierig und willkürlich  ist.  Es  werden drei  Reform-

* Redaktioneller  Hinweis:  JGI verzichtet  ausdrücklich auf Gender-Mainstreaming durch Doppelformen. Alle
Personenbezeichnungen hier sind generisch zu verstehen, sofern nicht ausdrücklich anders gekennzeichnet.
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systeme (von R. Lötzsch und den beiden Autoren) im Detail und mit Beispieltexten vorgestellt,
die der gesprochenen Sprache folgen und die Schreibung des Deutschen merklich einfacher
und logischer machen könnten. Dass diese Systeme einander teils sehr unähnlich sind, lässt
sich durch widerstrebende orthografsche Prinzipien erklären, die zu verschiedenen Kompro-
missen führen, während es nie eine optimale Rechtschreibung geben kann. Obwohl die Syste-
me der jetzigen Rechtschreibung klar überlegen sind, erlaubt das soziale und politische Klima
auf absehbare Zeit keine solche einschneidende Reform.

Sa ine Fiedler überprüf in „Lingua-franca-Kommunikation – wirklich ein Fall des Let-it-pass?
(Eine Analyse von Reparaturen in der Esperanto-Kommunikation)“ auf der Basis eines gespro-
chenen Korpus, ob das der Kommunikation mitels Englisch als Lingua franca zugeschriebene
sog.  Let-it-pass-Prinzip, wonach in vielen Fällen nicht verstandene Inhalte nicht nachgefragt
werden, weil man sie entweder für unwichtig hält oder hof, dass sie sich später auflären,
auch für Esperanto-Kommunikation gilt. Sie gelangt zu dem Ergebnis, dass dieses Verhalten im
Esperanto weitaus schwächer ausgeprägt ist. Vielmehr messen Esperanto-Sprecher der erfolg-
reichen und fehlerfreien Kommunikation einen besonders hohen Stellenwert bei. Dies äußert
sich in zahlreichen Reparaturen, also sowohl vom Sprecher als auch vom Hörer initiierten Ver-
besserungen nicht zufrieden stellender Äußerungen. Hintergrund der Unterschiede dürfe die
spezifsche Lern- und Gebrauchssituation des Esperanto sein. 

Mishał Ko zisei beschreibt die „Planung der amharischen Sprache“,  der Staatssprache Äthio-
piens und zweitgrößten semitischen Sprache der Welt. Obwohl Amharisch am Königshofe seit
dem 13. Jh. u. Z. in Gebrauch war, wurde es erst im 19. Jh. neben Altäthiopisch als Schrif-
sprache etabliert, so dass es auch heute noch sprachplanerischer Eingrife in Lexik, Syntax und
Erwerb bedarf. Während viele moderne Begrife aus dem Englischen, Französischen oder Italie-
nischen entlehnt werden, gibt es auch eine Tradition der Bildung neuer Termini aus ererbten
oder aus dem Altäthiopischen entlehnten Elementen oder durch Metaphorisierung. In Bezug
auf die Spracherwerbsplanung muss das Amharische zwar von allen Äthiopiern gelernt wer-
den, die anderen Landessprachen sind jedoch prinzipiell gleichberechtigt gemäß der Verfas-
sung von 1995. Trotz einer Zunahme des Gebrauchs des Englischen ist die Dominanz des Am-
harischen in Äthiopien bisher nicht gefährdet.

Klaus Sshu ert beschreibt in „Gestaltete Sprachen – neue Aufgaben für die Interlinguistik?“
Bezüge zwischen zwei bisher getrennten Bereichen, der Interlinguistik als Wissenschaf der
Optimierung der internationalen Kommunikation einerseits und der Forschung und Praxis der
Gestaltung von Einzelsprachen für verschiedene Bedürfnisse andererseits. Unter Letzterer sind
die ähnlichen, aber an je ein anderes Publikum gerichteten Varietäten einfache, bürgernahe,
Leichte und regulierte Sprache zu verstehen, die in neuerer Zeit intensiv erarbeitet werden. Es
zeigt  sich,  dass  die  verschiedenen  Fächer  von  ihrer  bisher  getrennt  gemachten  Erfahrung
gegenseitig proftieren können.

Ida Stria baut in ihrem Beitrag „Haben Esperanto-Sprecher ein gemeinsames Weltbild? Zu den
Ergebnissen einer Fragebogenstudie“ auf der auf W. von Humboldt zurückgehenden Idee des
sprachlichen Weltbilds als einer Sprachgemeinschaf eigener Interpretation der Realität auf. Sie
präsentiert eine Pilotstudie zur sprachlichen Weltsicht im Esperanto, wo sich zeigt, dass es dort
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allen gemeinsame Empfndungen in Bezug auf die Sprachgemeinschaf, in anderen Bereichen
aber Abweichungen gibt, und gibt abschließend Ausblicke auf weitere nötige Forschungen.

Nieo lina Trunte stellt  in „LABBE CONTRA BABEL.  Ein klassizistischer Vorläufer des Espe-
ranto“ die Mite des 17. Jahrhunderts u. Z. veröfentlichte Plansprache des französischen Jesui-
ten Philippe Labbé zur Erleichterung der Mission und des Handels vor. Sie weist viele struktu-
relle Parallelen zum Esperanto auf, besonders herausstechend ist aber die Tatsache, dass es sich
um ein weitgehend aposteriorisches Projekt – das wahrscheinlich sogar in der Praxis verwen-
det wurde – handelt, einen Typ, der sonst eigentlich erst im 19. Jh. aufgekommen ist.

Andere Beiträge der sehr erfolgreichen GIL-Jahrestagung 2016 werden in einem gesonderten
Themenband „Migration und Sprache. Eine Auswahl neuerer Forschungen zu historischen und
aktuellen Problemen“ zusammen mit  weiteren Artikeln zu diesem Thema erscheinen.  Aber
auch schon die vorstehenden Beschreibungen zeigen, welch große Bandbreite an interessanten
Themen die Interlinguistik zu bieten hat. Möge auch den kommenden Jahrbüchern diese bunte
Vielfalt erhalten bleiben!

Berlin und Leipzig, August 2017 Die Herausgeber



 da Stria

Haben Esperanto-Sprecher ein gemeinsames Weltbild?
Zu den Ergebnissen einer Fragebogenstudie

The title concept goes back to the ideas of W. von Humboldt, but also derives from the relati-
vism of Sapir and Whorf. Research has recently been conducted on this topic by the Lublin
School in Poland. The linguistic worldview is a language-entrenched interpretation of reality.
The Lublin School assumes that the linguistic worldview is created in a speech and culture
community. So far, studies on this idea have been based solely on natural ethnic languages. The
project presented here assumes that Esperanto is developing in a natural way and can therefore
also be analysed in terms of cultural linguistics. This paper presents the results of a pilot study
on the linguistic worldview of 32 advanced Esperanto speakers. The study shows not only that
active Esperanto speakers present a coherent worldview based on the sense of belonging to the
community, its culture and norms, but also that there are areas where the worldviews are diver-
gent. Future research plans are also presented.

La titola koncepto reiras al la ideoj de W. von Humboldt, sed ankaŭ ĉerpas de relativismo de
Sapir kaj Whorf.  Ĝi nun estas evoluigata en la Lublina Skolo, Pollando. La lingva bildo de la
mondo estas lingve enradikiĝinta interpreto de realeco. La Lublina Skolo premisas, ke la lingva
bildo de la mondo formiĝas en parol- kaj kultur-komunumo. Ĝis nun la studoj pri ĉi tiu ideo
baziĝis sole sur naturaj etnaj lingvoj. La projekto prezentita ĉi tie supozas, ke Esperanto dis -
volviĝas en natura maniero kaj tial povas ankaŭ esti analizata enkadre de kultura lingvistiko. La
nuna kontribuo prezentas la rezultojn de la pilota studo pri la lingva bildo de la mondo de 32
altnivelaj  Esperanto-parolantoj.  La studo montras ne nur,  ke aktivaj  Esperantistoj  prezentas
koheran bildon de la mondo bazitan sur la sento de aparteno al la komunumo, ĝia kulturo kaj
normoj, sed ankaŭ, ke ekzistas terenoj, kie la bildoj estas malsimilaj.  Estontaj esploroj estas
ankaŭ prezentataj.

1 Das sprachliche Weltbild

Das Titel-Konzept geht auf die Ideen von W. von Humboldt zurück, schöpf aber auch aus dem
Relativismus von Sapir und Whorf. Es wird gegenwärtig von der Lubliner Schule weiterent-
wickelt.

W. von Humboldt behauptete, dass jede Gesellschaf durch ihre Erfahrungen ihre eigene Spra-
che schaf. Diese enthält ein für die jeweilige Kultur charakteristisches Weltbild (d. h. ein Sys-
tem des Denkens, das durch die kollektive Übereinstimmung erworben wird).

E.  Sapir  und  B.  Whorf  wiederum  nahmen  an,  dass  die  Sprache  Gedanken  bestimmt,
dadurch  dass  sie  ihre  Kategorien  der  wahrgenommenen  Realität  aufzwingt  (so  genannter
sprachlicher Relativismus). Diese extreme Form der Theorie wurde in den Werken von polni-
schen Sprachwissenschaflern (etwas) abgemildert, die sich auf die Tradition Humboldts bezie-
hen. Jerzy Bartmiński impliziert gegenseitige Beziehungen zwischen Sprache und Kultur. Er
defniert  das  sprachliche  Weltbild  (weiter  SWB genannt)  als  „eine  sprachvermitelte  Inter-
pretation der Wirklichkeit  [.. Es ist  eindeutig subjektiv und anthropozentrisch, aber auch
intersubjektiv (sozial)1“ (2012: 23).

1 Alle Zitate wurden von der Autorin ins Deutsche übersetzt.
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Das bedeutet, dass die sprachlichen Kategorien als „Erfndungen“ und nicht als Entdeckungen
entstehen. Die Lubliner Schule geht davon aus, dass das sprachliche Weltbild von einer Sprach-
und Kulturgemeinschaf geprägt wird und damit „die gleichen Fragmente der Wirklichkeit [..
manchmal in verschiedenen Sprachen auf unterschiedliche Weise in Lexemen geteilt werden“
(Grzegorczykowa 1999). Daher analysieren wir verschiedene gelernte sprachliche Phänomene,
um das SWB zu untersuchen.

Bisher basierten die Studien ausschließlich auf sog. „natürlichen“ und ethnischen Sprachen.
Das hier vorgestellte Projekt geht davon aus, dass sich Esperanto auf eine natürliche Art und
Weise weiterentwickelt  (Stria 2013, 2015) und daher auch in der kulturellen Linguistik ana-
lysiert werden kann.

Obwohl Esperanto eine konstruierte internationale Hilfssprache ist, die statistische Proportio-
nen ähnlich den europäischen Sprachen aufweist  (Manaris et al. 2006), erfüllt sie die Forde-
rung, eine dynamisch wechselwirkende und wachsende Gemeinschaf zu haben, und könnte
als eine sich verändernde Sprache angesehen werden (vgl.  Jansen 2010; Fiedler 2006; Herring
2005), die von den L1 ihrer Nutzer beeinfusst wird (Koutny 2010, 2012).

Wir  wollten  herausfnden,  ob  Esperanto-Sprecher  ein einheitliches  SWB haben.  Zu diesem
Zweck stellten wir die folgenden drei Fragen:

(1) A: Stammen kognitive Kategorien (z. B.  Farbenwahrnehmung, Kategorisierungen von
Pfanzen und Tieren) aus den L1 von Nicht-Mutersprachlern und ihren Kulturen?

(2) B: Sind die mit der Kultur des Esperanto verbundenen Konzepte (z. B. die Bedeutung der
grünen Farbe und des fünfzackigen Sterns) für alle Sprecher in der Esperanto-Kultur
verständlich und in der Sprache erkennbar?

(3) [C: Haben Esperanto-Mutersprachler ein einheitliches SWB?.

A-Fragen variieren stark abhängig von verschiedenen Sprachen – ein in Esperanto gemein-
sames Weltbild könnte die Sapir-Whorf Theorie bekräfigen. B-Konzepte sind mit der Esperan-
to-Kultur verbunden. Es war nicht möglich, die Frage C zu beantworten. Wir möchten das in
Zukunf unternehmen.

2 Durchführung

Die Untersuchung des SWB in einer konstruierten Sprache ist eine neue Idee. Eine Vorstudie
wurde von Koutny (2010) durchgeführt. Die Analyse basierte auf einem Fragebogen mit fünf
Fragen zu persönlichen Daten und neun komplexen Fragen zum SWB. Die Fragen bezogen sich
auf die Grammatik und den Wortschatz von Esperanto. 100 Sprecher mit (insgesamt) 19 ver-
schiedenen Mutersprachen antworteten,  wobei  sich  vier  Personen als  Mutersprachler  des
Esperanto erklärten. Die Studie hat gezeigt, dass bei der Beurteilung, zu welcher Klasse ein
Begrif gehört, oder bei der Benennung der Farbe von Objekten die Esperanto-Sprecher ihren
Muttersprachen folgen. Allerdings sind einige Vorstellungen nur für diejenigen verständlich,
die mit der Esperanto-Kultur vertraut sind und aktiv an der Gemeinschaf teilnehmen. Synthe-
tische morphologische Formen erscheinen öfer, unabhängig von der Mutersprache.
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Wir  führten  eine  Pilotstudie  beim  100.  Esperanto-Kongress  in  Lille  2015  und  anhand  der
Mailingliste des Interlinguistik-Studiums an der Adam-Mickiewicz-Universität durch. 32 fort-
geschritene Esperanto-Sprecher (inkl. zwei Mutersprachler) nahmen teil.  Die Umfrage ent-
hielt 16 komplexe ofene Fragen im Teil I über das SWB (ergänzen Sie,  nennen Sie, der ABER-
Test usw.) und 7 komplexe Fragen über persönliche Daten im Teil II.

Teil II bestand aus detaillierten Fragen, die das Niveau von Esperanto bezüglich des deklarier-
ten Niveaus bestätigen sollten. Diese detaillierten Fragen erlaubten die Kontrolle der Gültigkeit
der Selbsteinschätzungen der Befragten in der Frage II.3. Ein umfassender Teil zu personen-
bezogenen Daten diente dazu, eine gewünschte Stichprobe von Befragten auszuwählen, d. h.
von Mutersprachlern  von Esperanto und Esperantisten,  die  die  Sprache auf  einem fortge-
schritenen Niveau aktiv nutzen.

Im Teil I wurden die Probanden gebeten, Fragen zum SWB zu beantworten. Die Fragen wurden
entworfen, um verschiedene Bereiche abzudecken. Sie betrefen typische kognitive Kategorien
(Prototypizität, z. B. Nennen Sie 5 Wildtiere, 5 Ge üse), unterschiedliche zwischen den Kulturen
variierende  sprachliche  Stereotypen  (Personifkationen  der  Sonne,  Leben  etc.,  symbolische
Werte von Pfanzen und Tieren und Farbstereotypen), Lexikalisierungen und Kollokationen,
Esperantokultur und schließlich Autostereotypen von Esperantisten. Eine so große Anzahl von
Domänen ergibt sich daraus, dass das Esperanto-Weltbild noch nicht ausreichend untersucht
wurde. Daher enthält der vorliegende Fragebogen ein viel größeres Spektrum von Domänen als
gewöhnlich und erforscht keine bestimmte Domäne vertief.

In  den  A-Fragen  (zu  kognitiven  Kategorien)  variierten  die  Antworten  stark.  Zum Beispiel
könnte man von der Frage 1 (Sshrei en Sie, welshe Far e … hat), in der die Sonne ofensichtlich
für die meisten (23,72% + 7 andere Antworten2) gelb war, erwarten, dass die Sonne die häufg-
ste Antwort auch in der F11 wäre. So war es nicht. In der F11 (Was / wer hat eine so lshe Far e?
Ergänzen Sie „weiß / grün usw. (wie) …..) erschienen die folgenden Antworten: die So nne (9), die
So nnen lu e (6), die Zitro ne (4), die Banane (4) und andere.

Die Prototypizität von Pfanzen und Tieren (Fragen 2, 5 und 12) erwies sich als eine schwierige
Aufgabe, die untersucht werden sollte. Einerseits beschäfigen sich die Esperantisten mit die-
sem Bereich in der Regel nicht und kennen daher of nicht die benötigten Namen. In einigen
Fällen schöpfen sie eindeutig aus ihren Mutersprachen. Andererseits kann, aufgrund der geo-
graphischen Verteilung der Esperantisten, diese Aufgabe nur dann sinnvoll sein, wenn man
kompaktere  Gruppen  untersucht.  Dennoch  würde  dies  wahrscheinlich  nur  die  Weltbilder
zeigen, die aus den Mutersprachen übertragen wurden. Ebenso sind die Farben (Fragen 1 und
11) dafür bekannt, dass sie sich zwischen Sprachen und Kulturen unterscheiden. Die Stich-
probe der Befragten enthielt nicht ausreichend viele Sprecher von außereuropäischen Sprachen
und  Kulturen,  um die  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die  Esperantisten  die  Farben  nicht  in
gleicher Weise kategorisieren.

Außerdem unterschieden sich metaphorische Werte von Tieren und Pfanzen in F10 und F13 je
nach Sprache und Kultur.  Zum Beispiel,  in F10 (Welshe Tiere sind die Sy  o le für …?)  war

2 In beiden Fragen war mehr als eine Antwort möglich.



102  da Stria: Haben Esperanto-Sprecher ein gemeinsames Weltbild?

zweifellos der Löwe das Symbol für Mut (24), aber für Schnelligkeit gaben die Befragten vier
verschiedene Antworten: der Hase (9), der Gepard (5), die Gazelle (4), der Leo pard (4).

Die Probe sollte zweifellos erweitert werden, um die Annahme zu bestätigen, dass die Esperan-
tisten kein einheitliches Weltbild haben, wenn es um einfache kognitive Domänen geht. Die
Abbildung des grammatischen auf das natürliche Geschlecht (F9) scheint auch aus den Muter-
sprachen entlehnt zu werden.

Fragen, die sich auf Esperanto beziehen, erwiesen sich als die wertvollsten. Sie bezeugen, dass
Mutersprachler des Esperanto nicht unbedingt die Konzepte verstehen, die aus der Esperanto-
Kultur stammen. Darüber hinaus zeigen sie, dass die Stereotypen, die aktive Esperantisten von
sich selbst haben, hinreichend konsistent und einer weiteren Untersuchung wert sind.

Frage 4 (mit 7 Punkten) betraf kulturelle Konzepte, die nur für diejenigen Sprecher, die an der
Kultur teilnehmen, verständlich sind. 

4. Priskribu mallonge (se eblas, per unu-du vortoj)!
A. Li ĉiam estis aktiva esperantisto, sed ĵus forlasis la movadon. (Kion li faris?) 
B. Kiam ili estas inter esperantistoj, ili ofe parolas en sia denaska lingvo. (Kion ili faras?)
[Beschreiben Sie kurz (wenn möglich, mit ein-zwei Wörtern)
Er war immer ein aktiver Esperantist, hat aber vor Kurzem die Bewegung verlassen. (Was
hat er getan?)
Wenn sie unter Esperanto-Sprechern sind, sprechen sie of in ihrer Mutersprache. (Was
tun sie?).

Im ersten Punkt war die erwartete Antwort ea ei / ea eiĝi (aufören, als Esperantist aktiv zu
sein; von den Initialen von Kazimierz Bein, der ein sehr bekannter polnischer Esperantist war,
bis er ohne Angabe irgendwelcher Gründe aus der Esperanto-Gemeinschaf / Esperanto-Bewe-
gung verschwand). Von 31 Personen, die auf diese Frage antworteten, haben nur zwei den Be-
grif nicht verwendet. Das waren zwei Mutersprachlerinnen, die nur den populärsten Aus -
druck,  ero eo dili (die  Mutersprache  zu  sprechen,  wenn Esperanto  verwendet  werden  soll),
kannten.

Einige Antworten entsprachen nicht unseren Erwartungen, kamen jedoch aus Zamenhofs Wer-
ken oder einheimischen Sprüchen. Es stellte sich heraus, dass die Esperanto-Kultur unter akti-
ven Esperantisten tief verwurzelt ist, aber auch, dass die zwei, die in der Bewegung (Mo vado )
nicht aktiv sind, die kulturellen Konzepte nicht kennen.

Fragen 6, 7 und 8 betrafen das Stereotyp eines Esperantisten, wie es die Esperantisten selbst
sehen. F8, die eine präskriptive (ideale, beispielhafe) Ansicht und eine beschreibende (typi-
sche) Ansicht kombinierte, fragte nach einem „echten“ Esperantisten. F6 erforderte von den
Befragten, sich einen stereotypischen Esperantisten vorzustellen und ein kontrastreiches Merk-
mal zu liefern.

6. Kompletigu! Johano estas arda esperantisto, sed . 
[Ergänzen Sie! Johann ist ein begeisterter Esperantist, aber ..

8. Kia estas vera esperantisto? 
[Wie ist ein echter Esperantist?.
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Der Stereotypisierungsindex [Si.  bei den zwei am häufgsten genannten Eigenschafen eines
echten Esperantisten (sprisht Esperanto  und  eennt Esperanto )  war sehr hoch (29,85; im Ver-
gleich,  ein  Deutscher  18,16,  ein  Posener  14,0  in  Bartmiński  2009:  182).  Von den sechs  am
häufgsten genannten Eigenschafen im Aber-Test (12/22 Antworten über die Sprache, resp.
14/20 über die Bewegung und Kultur)  waren vier die gleichen wie die Eigenschafen eines
echten Esperantisten. Die neuen Antworten „verbessert Verständnis des Esperanto“ und „kein
Fanatiker“ können so erklärt werden, dass die Frage das Wort  arda enthält, so dass die Teil-
nehmer eher an einen „idealen“ als an einen „wahren“ Esperantisten denken (vgl. Bartmiński
2012a: 132–148, 178–198).

In Frage 7 wurden die Teilnehmer aufgefordert, kulturelle Symbole eines Esperantisten aufzu-
listen.  Es  gibt eine starke Beziehung von Esperanto mit dem grünen Stern (26),  der  grüne
Fahne (20) und der Hymne La Espero  (14).

3 Ergebnisse

Die Studie zeigt nicht nur,  dass aktive Esperanto-Sprecher ein kohärentes Weltbild präsen-
tieren, sondern auch, dass es zugleich Bereiche gibt, in denen die Bilder divergent sind. 

Ein nicht-Esperantisches Weltbild ist in den folgenden Bereichen sichtbar:

(1) Wahrnehmungskategorien

(2) kulturell unterschiedliche Symbolik von Pfanzen und Tieren

(3) grammatische und semantische Kategorien:

◦ Genus/grammatisches Geschlecht

◦ Komposita und Lexikalisierung

Dennoch zeigt die letzte Kategorie keinen so starken Einfuss der Sprachkenntnisse auf Espe-
ranto wie die vorherigen. Obwohl mehrere Alternativen von Kollokationen als Lehnüberset-
zung aus den Mutersprachen entstehen können, ist der Prozess der Stabilisierung von einer
oder zwei äquivalenten Esperanto-Formen zu beobachten.

Obwohl das Esperanto-Weltbild stärker begrenzt ist als das in den ethnischen Sprachen, exis-
tiert es sicherlich in den folgenden Bereichen:

(1) kulturelle Konzepte verbunden mit der Bewegung;

(2) Stereotyp eines Esperantisten.

Esperanto-Sprecher sind keine homogene Gruppe, und insbesondere keine, die aus einspra-
chigen Personen besteht;  die Esperanto-Kultur ist  dennoch unter aktiven Esperantisten tief
verwurzelt.

Viele Bereiche des aktuellen Weltbildes im Esperanto sind stark beeinfusst von Muterspra-
chen und Kulturen der Sprecher. Die Studie zeigt doch, dass sich Esperanto der Natürlichkeit
nähert. Allerdings sollten aufgrund eines vorläufgen Charakters der Studie alle Schlussfolge-
rungen mit Vorsicht gezogen werden.
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4 Weitere Forschung

Die Probe waren 32 Befragte, darunter 26 Männer (81,25%) und 6 Frauen. Die Statistik spiegelt
weder die Verteilung in der Allgemeinbevölkerung noch die Verteilung in der Bewegung wider.
In der Regel sind mehr als 70% der Esperantisten, die an den Studien teilnehmen, Männer (so in
Galor & Pietiläinen 2015: 29, vgl. Piron 1989b: 166f.). Zukünfige Studien sollten eine stärkere
Beteiligung von Frauen gewährleisten, um die tatsächliche Struktur der Bewegung besser zu
spiegeln. In der Studie nahmen 30 Probanden mit Hochschulbildung und nur zwei ohne teil
(obwohl die beiden sich laut privater Konversation weiterbilden). Diese Zahl sowie die Alters-
verteilung ähneln denen der Bewegung.

Man muss jedoch eine größere, bessere Stichprobe auswählen. Die Studie muss auch Mehr-
sprachigkeit und Mutersprachen berücksichtigen.

Die Stichprobe sollte mindestens ca. 125 fortgeschritene Sprecher von Esperanto umfassen. Es
wird vorgeschlagen, dass die Daten gesammelt werden sollten, indem vier gleiche Gruppen von
Mutersprachlern  mit  verschiedenen Sprachen ausgewählt  werden,  die  typologisch  vonein-
ander entfernt sind, um statistisch die Ergebnisse zu vergleichen. Die Diversifzierung der For-
schungsproben nach  Sprachen würde  es  ermöglichen,  die  Auswirkungen von Sprache  und
Kultur auf Kategorisierungen zu bestimmen. Es scheint, dass 25 Befragte von jeder der Grup-
pen eine ausreichend große Zahl ist, um die Idiosynkrasie zu kontrollieren, und eine ausrei-
chend kleine,  um das  Projekt  erfolgreich  durchzuführen.  Jedes  nachfolgende  Projekt  sollte
ofensichtlich eine möglichst große Anzahl von Befragten anstreben.

Die ersten vier Gruppen von jeweils 25 Personen sind wie folgt (mit Beispielsprachen, die auch
anders gewählt werden können):

Tabelle 1: Zusammensetzung von Probandengruppen nach der Sprache

Kultur Europäische Nicht-Europäische

Sprache

Indogermanische PL, FR, DE Hindi, Farsi

Nicht-Indogermanische HU, FI Chinesisch, Japanisch

Vorzugsweise sollten alle vier Gruppen verwendet werden. Allerdings sollte die Wahl der Spra-
chen von der Kenntnis der Sprachen seitens der Forscher und der Qellen abhängen.

Die fünfe Gruppe, die in das Projekt aufgenommen wird, sollten mindestens 25 Mutersprach-
ler3 des Esperanto bilden.

Es ergibt sich das Problem, wie man einen Mutersprachler defnieren sollte. Für die Zwecke
der künfigen Forschung wird hier vorgeschlagen, dass er ein fortgeschritener von-Geburt-
Sprecher (d. h.,  dass er Esperanto in der Familie erwirbt) sein muss, um Spracherosion und
Sprachverlust auszuschließen. Er sollte auch kontinuierlich die Sprache im Erwachsenenleben
benutzen.  Was folgt,  ist,  dass  eine angemessene (minimale)  Altersgrenze festgelegt  werden

3 Man muss dabei dennoch anmerken, dass die Nicht-Mutersprachler eine große Mehrheit der Esperanto-Spre -
cher sind und dass die denaseulo j keine Normgeber sind (Fiedler 2012).
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sollte, z. B. 18 Jahre, um einen Teilerwerb auszuschließen. Diese und andere Voraussetzungen
können in einem Personal-Fragebogen geprüf werden.

Jede neue Studie sollte entworfen werden, um neue Fragen zu enthalten, vor allem weniger
kognitive Fragen zu Farben, Tieren usw. und mehr Fragen zur Metaphorik. Die vielverspre-
chendsten Bereiche sind kulturelle Konzepte und Semantik:

(1) Semantik der Morpheme (z. B. der Unterschied in der Verteilung zwischen ujo , ein Mor-
phem mit einer Bedeutung eines Behälters oder eines Baumes, und arbo, „ein Baum“)

(2) kulturelle Konzepte, Phraseologie (nach Fiedler 1999)

(3) semantisches Diferenzial von Osgood (vgl. Bartmiński 2007)

Die grammatisch-semantischen Kategorien, die im Prozess der Stabilisierung sind, sollten auch
überprüf werden:

(1) Fragen zu Kollokationen wiederholen und anhand von Textkorpora überprüfen

(2) die Verteilung von Komposita der Art malsanulejo gegenüber Lexemen hospitalo4 in
den L1-Gruppen überprüfen

Die Ergebnisse werden dazu beitragen zu erfahren, wie Mutersprachler verschiedener Spra-
chen, die in bestimmten sozialen Situationen dieselbe Sprache sprechen, neue kulturell einge-
betete Bedeutungen hervorbringen.
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